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Ueber  einen  Fall  von  Gesichtskrebs. 

Von  Prof.  Dr.  Ädamkiewicz. 

Ich  sehe  mich  genöthigt ,  im  Folgenden ,  noch  bevor  meine 
Unters nchnngen  über  den  Krebs  nnd  meine  Behandlungs¬ 
methode  desselben  abgeschlossen  sind,  die  genauere  Kranken¬ 
geschichte  des  von  mir  in  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  der 
Sitzung  vom  13.  November  1891 1)  vorgestellten  Falles  von 
„Epitheliom“  der  Wange  nnd  die  bei  dieser  Gelegenheit  ab¬ 
gegebene  Erklärung  wiederzugeben. 

Es  ist  von  mir  die  Nachricht  in  die  Oeffentlichkeit  ge¬ 
tragen  worden,  ich  hätte  ein  „Krebsheilmittel“  gefunden.  Ver¬ 
steht  man  unter  einem  „Krebsheilmittel“  ein  solches,  welches 
den  Krebs  unter  allen  Umständen  heilt,  so  habe  ich 
ein  derartiges  Krebsheilmittel  selbstverständlich  nicht  entdeckt. 
Nichts  steht  davon  in  meinen  Publicationen ! 

Der  Krebs  gehört  zu  denjenigen  Affectionen,  welche 
bei  einem  bestimmten  Grade  ihrer  Entwicklung  alle  Functionen 
des  kranken  Körpers  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Daß  unter 
Anderem ,  wenn  das  bereits  geschehen  ist ,  eine  Remedur  nicht 
möglich  ist,  das  dürfte  selbst  dem  Laien  klar  sein. 

Mein  Antheil  an  der  Krebsfrage  besteht  vielmehr  in 
Folgendem: 

Es  ist  mir  gelungen,  im  Gewebe  der  Krebse  giftige 
Eigenschaften  nachzuweisen.  Mit  diesem  Nachweis  war  nicht 
nur  der  Boden  gewonnen  für  eine  ganz  bestimmte  Auffassung 
über  die  Natur  der  Careinome,  sondern  gleichzeitig  der  Weg 
gewiesen,  auf  welchem  in  treuer  nnd  beharrlicher  Arbeit  es 
mit  der  Zeit  vielleicht  gelingen  könnte,  irgend  einen  thera¬ 
peutischen  Einfluß  auf  diese  sonst  so  trostlosen  Gebilde  zu 
gewinnen. 

9  S.  „Wiener  Med.  Presse“,  1891,  Nr.  46. 
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Für  jeden  Einsichtigen  war  es  nun  von  vornherein  klar, 
daß  sich  da  therapeutische  Wunderdinge  nicht  auf  einmal 
würden  hervorzaubern  lassen.  Nicht  nur  deshalb  nicht,  weil 
der  Krebs  zu  den  bösartigsten,  tückischesten  und  hartnäckigsten 
aller  Leiden  gehört,  unter  dessen  Geißel  die  Menschheit  seit 
ihrem  Bestehen  seufzt  und  dahinsiecht,  sondern  auch  des¬ 
wegen  ,  weil  wir  untrügliche  Heilmittel  über¬ 
haupt  nicht  besitzen.  Wir  können  keinen  Schnupfen, 
keinen  Magencatarrh ,  kein  Fieber  mit  Sicherheit  heilen,  — 
und  ich  sollte  auf  einmal  die  Krebse  aus  der  Welt  schaffen 
können  ! 

Aber  es  kam  auch  gar  nicht  darauf  an,  ein  untrügliches 
Krebsheilmittel  zu  finden !  Schon  das  war  der  Arbeit  und  der 
Kraft  eines  Menschenlebens  werth,  aus  der  absoluten  Nega¬ 
tion,  in  welcher  wir  uns  einer  rationellen  Krebstherapie  gegen¬ 
über  befinden,  endlich  einmal  in  die  Realität  zu  treten,  —  in 
dem  absoluten  Nichts  der  internen  Krebsbehandlung  den  Fuß 
endlich  einmal  auf  festen  Boden  zu  setzen. 

War  auch  der  Anfang  noch  gering  —  aus  dem  Kleinen 
konnte  im  Laufe  der  Zeiten  etwas  Größeres  werden.  Kleine 
Keime  zeitigen  häufig  große  Früchte ! 

Einem  positiven  Anfang  in  der  Therapie  des  Krebses 
kam  aber  noch  eine  bestimmte  ethische  Kraft  zu.  Mußte  er 
doch  einem  Sonnenstrahl  gleich  in  die  finstere  Nacht  der  Ver¬ 
zweiflung  derer  hineinleuchten,  denen  heutzutage  die  Diagnose 
„Krebs“  ein  Todesurtheil  bedeutet  und  denen  der  schwächste 
Hoffnungsschimmer  mehr,  als  jede  ärztliche  Kunst,  die  Kraft 
verleihen  mußte,  ihr  trauriges  Dasein  zu  tragen,  —  ihre 
furchtbaren  Leiden  zu  dulden ! 

Diesen  Anfang  in  der  rationellen  Krebs¬ 
behandlung  habe  ich  gefunden. 

Es  ist  mir  gelungen,  in  Krebsen  Reactionen  wachzurufen, 
die ,  so  gering  und  unscheinbar  sie  zuweilen  auch  sein  mögen, 
sich  zweifellos  zu  fherapeutischen  Effecten  summiren. 

Es  wird  die  Aufgabe  einer  besonderen  Abhandlung  sein, 
die  therapeutischen  Erfolge,  die  ich  durch  jene  Reactionen 
bisher  erzielen  konnte ,  an  einem  schon  ganz  ansehnlichen 
Material  nachzuweisen.  —  Auch  Mißerfolge  gibt  es  hier  wie 
überall. 

Weitere  Erfahrungen  in  diesen  Richtungen  zu  sammeln 
ist  der  Zweck  meines  Hierseins.  Möge  er  in  reichstem 
Maße  das  erfüllen,  was  im  Interesse  der  leidenden  Menschheit 
ich,  und  mit  mir  gewiß  jeder  edel  denkende  Mensch  aus 
tiefstem  Herzen  nur  wünschen  kann. 

Bis  zu  welchem  Grade  therapeutische  Effecte  durch  die 
erwähnten  Reactionen  erzielt  werden  können,  das  möge  vor- 
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läufig  der  nachfolgende  Fall  illustriren,  der  seit  vielen  Jahren 
hier  vielen  Aerzten  bekannt  ist. 

1.  Anamnese. 

Der  Kranke ,  ein  34  Jahre  alter  Doctor  der  Rechte 
und  Notariatscandidat ,  datirt  seine  Krankheit  eine  sehr 
lange  Reihe  von  Jahren  zurück.  Er  erinnert  sich  an  eine 
kleine  Warze  auf  der  Nase,  die,  durch  das  Tragen  eines 
Zwickers  verletzt ,  sich  in  ein  Geschwür  verwandelt  habe 
und  dann  bösartig  geworden  sei.  Es  hätten  sich  in  der  Um¬ 
gebung  des  Geschwüres  Knötchen  gebildet,  die  später  zer¬ 
fielen  ,  um  immer  wieder  neuen  Platz  zu  machen  und  so 
eine  allmälige  Zunahme  des  Geschwüres  zu  bewirken. 

In  Folge  dessen  wandte  sich  Patient  im  Jahre  1877  an 
eine  hiesige  Autorität,  die  zum  ersten  Male  die  Diagnose  „Epi¬ 
theliom“  steilte  und  die  kranke  Stelle  mit  scharfem  Löffel 
auskratzte.  Unmittelbar  nach  solchen  Eingriffen  vernarbte 
zwar  das  Geschwür,  brach  aber  in  kurzer  Zeit  regelmäßig 
wieder  auf  und  nahm  bald  das  alte  Aussehen  wieder  an.  — 
Patient  wandte  sich  deshalb  anderen  Curmethoden  zu  und 
wurde  namentlich  mit  Arsenik-  und  Pyrogallussalben  behandelt, 
ohne  davon  irgend  welchen  Nutzen  zu  verspüren.  Im  Gegen- 
theil.  Das  Geschwür  auf  der  Nase  wuchs  —  bis  1 890  —  all- 
mälig  zur  Größe  eines  Vierkreuzerstückes  an,  ging  von  der 
Nase  auf  die  Augenlider  über  und  begann  diese  anzufressen. 
Speciell  bildeten  sich  um  das  wachsende  Geschwür  immer 
neue  Knötchen,  die  zerfielen  und  so  immer  weitere  Partien 
der  Umgebung  in  ihr  Bereich  zogen.  —  Da  wurde  denn ,  da 
die  Methode  des  Auskratzen s  auf  die  Augenlider  nicht  aus¬ 
gedehnt  werden  konnte,  im  Frühjahre  1891  dem  Patienten  der 
Rath  ertheilt,  die  Augenlider,  sowie  die  kranken  Theile  um 
das  Auge  herum  operativ  entfernen  zu  lassen.  Der  zu  Rathe 
gezogene  Chirurg  war  indessen  der  Ansicht,  daß  der  ganze 
Krankheitsherd  sammt  Auge  zu  exstirpiren  sei,  wenn  der 
unaufhaltsam  fortschreitenden  Krankheit  irgend  ein  Halt  ge¬ 
boten  werden  solle.  —  Patient  konnte  sich  jedoch  zu  dieser 
Operation  nicht  entschließen  und  wandte  sich  einer  anderen 
Behandlung  zu.  Dieselbe  wurde  durch  fünf  Monate  —  vom 
April  bis  gegen  den  20.  August  1891  —  geübt.  Am  25.  August 
begann  die  Behandlung  mit  Cancroin. 

2.  Status  am  25.  August  1891. 

Im  Winkel  des  rechten  Auges  befindet  sich  eine  rothe 
geschwürige  Fläche,  die  den  Raum  zwischen  Auge,  Nase,  Stirn 
und  Wange  einnimmt.  Das  Geschwür  ist  nahezu  rund,  hat 
sehr  unregelmäßige,  buchtige  Contouren  und  mißt  im  Durch¬ 
messer  etwa  2'5  Cm.  Es  überschreitet  an  der  Nasenwurzel  die 
Mitte  des  Nasenrückens,  zieht  sich  unterhalb  der  rechten 
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Augenbrauen  auf  das  obere  Augenlid,  gebt  in  einer  krummen 
Linie  über  beide  Lider  hinweg,  so  daß  von  dem  oberen  das 
innere  Drittel ,  vom  unteren  nocb  etwas  mehr  ergriffen  wird, 
setzt  sieb  über  den  der  Nase  angrenzenden  Tbeil  der  Wange 
bis  an  den  oberen  Land  des  rechten  Nasenflügels  fort  und 
endet  in  einem  leichten  Bogen  ,  der  vom  Nasenflügel  bis  zur 
Nasenwurzel  an  der  rechten  Nasenseite  sich  hinzieht. 

Der  Land  des  Geschwüres  ist  gegen  die  gesunde  Haut 
scharf  abgesetzt.  Letztere  sieht  hier  wie  abgenagt  aus  und 
kommt  mit  steiler,  rother,  hier  und  dort  deutlich  infiltrirter 
Wand  aus  der  Tiefe. 

Der  rothe  Geschwürsgrund  besteht  aus  einer  schlaffen, 
wuchernden  Masse ,  die  den  bekannten ,  traubigen  Bau  der 
krebsigen  Gebilde  besitzt.  Ein  schmutzig  graues ,  eiteriges 
Secret  erhält  ihn  feucht.  An  zwei  Stellen  der  Mitte  sieht  man 
grauweiße,  weiche  Partien,  —  offenbar  necrotische  Fetzen.  Von 
straffem  Narbengewebe  ist  in  seinem  ganzen  Bereich  nicht  die 
geringste  Spur  zu  entdecken.  Die  Form  des  Geschwüres 
gleicht  derjenigen  eines  Trichters.  An  Wange  und  Nase  liegt 
der  breite ,  kelchartige  Theil  desselben.  Gerade  am  Winkel 
des  Auges  dringt  deren  röhrenförmige  F ortsetzung  in  die 
Tiefe.  So  repräsentirt  das  Geschwür  einen  mächtigen  Substanz' 
Verlust  am  inneren  Augenwinkel.  Durch  ihn  sind  verloren 
gegangen  im  ganzen  Bereiche  des  Herdes  nicht  nur  die  Haut, 
sondern  außerdem  noch  die  Substanz  der  Augenlider  mit  dem 
Thränenapparat,  ein  Theil  des  Musculus  orbicularis  palpebr. 
und  die  Carunkel.  —  Die  Grenzen  zwischen  der  Schleimhaut 
des  Auges  und  dem  Geschwür  sind  verschwommen.  Die 
Thränen  fließen  frei  in  das  Geschwür  ab. 

Auf  der  kranken  Seite  des  Gesichtes  sind  zwei  infiltrirte 
Drüsen  zu  fühlen.  Die  eine  liegt  genau  im  Winkel  zwischen 
Muse,  sterno-cleido-mastoideus  und  dem  aufsteigenden  Ast  des 
Unterkiefers,  —  die  andere  unter  dem  Jochbein  dicht  vor 
dem  Ohre.  Beide  sind  von  der  Größe  einer  kleinen  Bohne. 

3.  Die  Yer  ä n der ungen  des  Cancroides  unter 
dem  Einflüsse  meiner  Behandlung. 

Das  Cancroin 2)  wurde  am  Halse  oder  am  Nacken  unter 
die  Haut  gespritzt.  Das  Geschwür  selbst  blieb  absolut  unbe- 

2)  Bei  den  stark  giftigen  Eigenschaften  meines  Mittels  kann  icli  das¬ 
selbe  dem  allgemeinen  Gebrauch  selbstverständlich  erst  dann  übergeben,  wenn 
ich  es  nach  allen  Richtungen  hin  auf  das  Sorgfältigste  geprüft  haben  werde. 
—  Da  es  in  vielen  Fällen  (nur  in  wenigen  ist  der  Erfolg  ein  so  schneller, 
wie  in  dem  hier  beschriebenen)  monatelanger,  ungemein  sorgfältiger  Beobach¬ 
tungen  bedarf,  bis  man  zu  einer  klaren  Einsicht  über  die  erhaltenen  Resul¬ 
tate  gelangt,  so  ist  es  nicht  zu  vermeiden,  daß  sich  jene  Prüfungen  in  die  Länge 
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rührt.  Zur  Vermeidung  einer  Zersetzung  seiner  Secrete  wurde 
es  nur  täglich  mit  Sublimat-Lösung  abgespült  und  dann  mit 
Watte  bedeckt,  —  ein  Verfahren,  das  auch  früher  bereits 
vom  Patienten  seit  vielen  Jahren  angewandt  worden  war. 

Die  ersten  Veränderungen,  welche  das  Cancroin  hervor¬ 
rief,  waren  Veränderungen  der  Drüsen.  —  Die  Drüse  unter 
dem  Kiefer  verschwand  in  zwei  Tagen,  die  andere  dagegen 
wurde  langsam  kleiner,  ohne  indessen  ganz  zu  verschwinden. 
Ein  kleiner  Rest  ist  immer  noch  fühlbar. 

Das  Krebsgeschwür  selbst  schien  Anfangs  ganz  unver¬ 
ändert.  Dann  aber  traten  an  ihm  Reactionen  auf  einmal  und 
mit  aller  Gewalt  auf. 

Am  vierten  Tage  war  eine  lebhafte  Röthung,  besonders 
der  Randpartien  des  Geschwüres,  zu  bemerken.  Dieselben  er¬ 
hoben  sich  gleichzeitig  über  das  frühere  Niveau  und  sahen 
wie  geschwollen  aus.  Ueber  die  Mitte  des  Geschwüres  breitete 
sich  ein  weißlicher  Belag  au.s. 

Am  fünften  Injectionstag  kam  ein  reiches  Secret  zum 
Durchbruch.  Es  war  grünlich-gelb,  verklebte  die  Lidspalte 
und  durchtränkte  die  das  Geschwür  bedeckende  Watte.  Dann 
nahm  die  Röthung  der  Randpartien  wieder  ab  und  es  begann 
die  Grenze  zwischen  Geschwür  und  Haut  sich  zu  verwischen. 
Ein  feiner  bläulicher  Saum  schien  beide  mit  einander  zu  ver¬ 
kleben.  Am  4.  September ,  also  am  zehnten  Injectionstage, 
war  es  vollkommen  klar ,  d aß  sich  am  Rande  des 
Geschwüres  eine  Narbe  zu  bilden,  also  ein 
regelrechter  H eilung spr o eeß  im  Krebs  zu  ent¬ 
wickeln  anfing.* *  3) 

Die  Narbenbildung  begann  an  derjenigen  Stelle  der 
Peripherie  des  Geschwüres,  wo  dieses  mit  der  Nase  zu¬ 
sammenstieß.  Später  trat  das  Gleiche  auch  von  der  Seite  der 
Wange  ein,  also  an  der  unteren  Peripherie  des  Ge¬ 
schwüres.  Und  nun  wuchs  von  Nase  und  Wange  aus  die 
Narbe  mit  erstaunlicher  Geschwindigkeit  gegen  das  Auge  hin, 
so  daß  schon  gegen  den  25.  September  der  obere  Theil  des 
Geschwüres,  derjenige,  welchen  ich  mit  dem  Kelch  des 
Trichters  verglich,  vollständig  überhäutet  war.  In  gleichem 
Verhältniß,  wie  die  Narbe  wuchs,  änderte  sich  die  Gestalt 


ziehen.  Doch  bin  ich  unausgesetzt  mit  therapeutischen  Versuchen  beschäftigt 

und  mit  allen  Kräften  bemüht,  die  Beendigung  derselben  möglichst  zu 
beschleunigen. 

3)  Derselbe  unterscheidet  sich  von  den  spontanen  Narbenbildungen 
im  Krebs  dadurch,  daß  letztere  in  der  Mitte  sich  einstellen ,  wobei  der 
Krebs  selbst  peripheriewärts  fortschreitet,  während  die  p e r i p h e r i  e- 
wärts  entstehende  Narbe  bei  meinem  Patienten  der  Ausbreitung  des  Ge¬ 
schwüres  offenbar  ein  Ziel  setzte. 
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des  Herdes.  Seine  Ränder  wurden  nach  innen  gezogen,  ver¬ 
loren  einen  Theil  ihres  Infiltrates  und  ihre  wunden  Contouren 
und  umschrieben  bald  nur  noch  etwa  die  Hälfte  des  Raumes, 
welchen  der  Krebs  am  25.  August  eingenommen  hatte. 


Obenstehende  Photographie  zeigt  diesen  Stand  des 
Heilungsprocesses,  wie  er  am  25.  September  vorhanden  war. 
Man  sieht  die  so  schnell  gebildete  neue  Haut  mitten  im  Sub- 
stanzdefect,  als  wäre  sie  hier  künstlich  eingesetzt  worden.  — 
Gegen  Stirn,  Nase  und  Wange  ist  sie  durch  die  noch  sicht¬ 
baren  früheren  Geschwürsränder  deutlich  abgegrenzt.  Nach 
innen  aber  trennt  sie  noch  rothe,  wuchernde,  in  die  Tiefe 
dringende  Krebsmasse  von  dem  angegriffenen  Auge. 

Am  unteren  Rande  der  neugebildeten  Haut  einige 
Knötchen. 

Eine  Conjunctivitis,  welche  sich  während  dieser  Vor¬ 
gänge  einige  Mal  eingestellt  hatte ,  ging  nach  kurzem  Be¬ 
stehen  immer  von  selbst  wieder  vorüber. 

In  den  nächsten  14  Tagen  schwand  auch  aus  der  Tiefe 
des  Geschwüres  die  wuchernde  Krebsmasse.  Sie  trocknete  zu 
einer  gelbweißen  Kruste  ein.  Und  unter  derselben  kam  dann 
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auch  neue  Haut  allmälig  zum  Vorschein.  Jetzt  erschien  auch 
das  Gebiet  der  neuen  Narbe  gegen  die  Conjunctiva  mit  aller 
Schärfe  abgesetzt. 

Am  12.  October  war  die  Ueberhäutung  nahezu  vollendet 
und  von  der  wuchernden  rothen  Krebsmasse  nicht  die 
geringste  Spur  mehr  vorhanden. 

Bis  zum  13.  November,  an  dem  ich  den  Kranken  in 
der  Gesellschaft  der  Aerzte  vorgestellt  habe ,  hat  sich  am 
Bilde  des  Krankheitsherdes  nichts  Wesentliches  (aus  einer 
kleinen  Oeffnung  schien  etwas  Eiter  zu  kommen)  geändert. 

Ob  hier  ein  bleibender  oder  ein  nur  vorübergehender 
Erfolg  vorliegt,  ob  die  Injectionen  noch  einmal  mit  aller 
Energie  werden  vorgenommen  werden  müssen,  darüber  wird 
die  Zukunft  entscheiden. 

So  viel  aber  steht  fest,  daß  ein  bösartiger,  unaufhaltsam 
im  Fortschreiten  begriffener  Proceß  zunächst  nicht  nur  zum 
Stillstand,  sondern  in  auffällig  kurzer  Zeit  zu  einer  Besse¬ 
rung  geführt  worden  ist ,  an  die  man  nicht  mehr  gehofft 
hat.  Und  mehr  noch  als  das,  ist  der  Umstand  am 
geschilderten  Fall  von  Bedeutung,  daß  dieser 
Erfolg  nicht  durch  reizende  oder  zerstörende 
Einwirkungen  auf  den  Krebs  selbst,  —  sondern 
vom  Blute  aus  hat  erreicht  werden  können! 

Ich  halte  es  für  vollkommen  überflüssig,  die  ideelle  Be¬ 
deutung  und  den  materiellen  Werth  dieser  Thatsachen  hier 
näher  zu  beleuchten. 
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